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Die Kämpfe 
Die Kär 


Aermelkanal. 


npfe um Czernowitz. 


Erfolge unserer Husaren. — Zwischen Verdun und Toui die Franzosen verdrängt. 


Wien, 4 November. 

K. B. Es wird verlautbart: 3 November, vormittags. 

In Russisch -Polen haben -unsere Kriegs- 
kräfte nachdem sie die starke feindliche Armee 
zur Entwickelung gezwungen haben, die Käm- 
pfe auf der Lysagödra unterbrochen, um die 
nach den Kämpfen bai Iwanosgrod anbefohle- 
nen Bewegungen fortzuführen. 

Die Situation in Galizien Ist unverändert. Aus 
den Kämpfen der letzten Tage südlich von 
Stary-Sambor und nordöstiich von Turka hat 
man bisher 2500 Gefangene Russen zugeführt. 

Gestern haben die Husaren bei Rybniki in 
dem Stryj-Tal eine russische Munitions-Koionne 
angegriffen und viele Wäsen mit Artilleriemu- 


nition erbeutet. 
Stellvertreter des Generalstabschefs 


von Hoefer, Generalmajor, 


Berlin, 4 November. 
(K. B.) Woltfsches Bureau. Das grosse Hauptquartier: 3. Novem- 
ber mittags. 
Die Uberschwemmung südlich von Newport schliesst in dieser Ge- 
gend alle Operationen aus. Diese Gegend ist auf lange Zeit vernichtet. 


<zernowitz, 4 November. 


Ein grosser Teil der aus Czernowitz 
abziehenden Russen marschlerite in 


einfielen, ohne jedoch Schaden anzu- 
richten oder jemand zu verletzten. 
Die Stadibevöikerung verfolgte von 


Das Wasser steht stelienweise über die Manneshöhe. Unsere Truppen sind 
aus den überschwemmten Gegenden ohne jeglichen Verluste an Menschen, 
Pferden, Geschützen und Wagen abgezogen. s 

Unsere Angriffe auf Ypres machen Fortschritte. Uber 2300 Mann, 
vorwiegend Engländer gerieten in die Gefangenschaft und wir haben ei- 
nige Maschinengewehre erbeutet. Westlich von Roye fanden hartnäckige 
Kämpfe statt, die beiderseits mit Verlusten verbunden waren, die jedoch 
die dortige Situation nicht geändert haben. Wir haben dabei in einer 
Schlacht einige Hunderte Mann, die vermisst werden und zwei Geschütze 
verloren. 

Unsere Angriffe über der Aisne wurden vom Erfolg gekrönt. Un- 
sere Truppen haben ungeachtet des stärksten Widerstandes des Gegners 
einige stark befestigte Stellungen genommen, erstürmten Chovonne und 
Soupier nahmen über 1000 Franzosen gefangen und erbeuteten 4 Maschi- 
nengewehre. Neben der Kathedraie in Soissons haben die Franzosen 
schwere Batterien aufgestellt und auf dem Turme der Kathedrale einen 
Beobachtungsposten errichtet. Die Folgen eines solchen Verfahrens, in 
dem ein System ersichtlich ist, sind klar. 

Zwischen Toui und Verdun wurde die Angriffe der Franzosen zu- 
rückgewiesen,. Ein Teil der Franzosen hat deutsche Mäntel und Heime an- 
getan gehabt. In dem Vögesengebirge und in der Umgegend von Markirch 
wurde der französische Angriff zurückgewiesen. Unsere Truppen gingen 
zum Gegenangriff über. 

im Osten sind die Operationen erst Im Gange. Um die Brücke 
deren Sprengung vorbereitet wurde zu nehmen haben die Russen nnd 
zwar das erste sibirische Korps die Civilbevöikerung vor ihrer Vorhut ge- 


trieben, Das Armeeoberkommando, 


chten der Weltgeschichte gerechnet werden 
müssen. Es ist von der grössten Wichtigkeit — 
sagt das Blatt — dass die Deutschen daran 


westlicher Richtung auf darReichsstrasse 

‚am linksseitigen Pruihufer gegen Gall- 
zien. Bei Zalucze von den Unsrigen ge- 
schlagen, machten die Russen kehrt, 
um nachRussisch -Nowöosielica zu ge- 
langen. 

Da mittierweile unsere Truppen das 
rechte Pruthufer von (Czernowitz ©st- 
wärts besetzten, gestaltete sich der 
Rückzug für die Russen sehr gefahrvoll. 
Der russische Kommandant veriangte 
freien Abzug, erhielt jedoch einen ab- 
schlägigen Bescheid. infolge dessen 
entwickelte sich Dienstag zwischen un- 
seren am rechten Pruthufer befindi- 
chen Truppen und den am linken 
Pruthufer in Zuczka stehenden Russen 
ein heftiges Artillerie Gefe...t, wobei 
im Laufe des Vormittags im Westen der 
Stadt Czernowlix z’rka 50 Schrapnalls 


den Hausdächern mitgrösstem interesse 
den Kampf. Dienstag wurden zwei rus- 
sische Geschütze zum Schweigen ge- 
bracht. Als etliche Hundert Kosaken aus 
der Zucskaar Zuckerfabrik, wo sie sich 
verschanzt hielten, einen Ausfallwagten, 
richteten die Volltreffer unserer Geschü- 
tze grosse Verheerungen an und zwan- 
gen den Feind zu sofortigem Rückzuge. 
Mittwoch und Donnerstag ruhte der 
Kampf. Freitag wurde er neuerlich auf- 
genommen. Die Unsrigen erhielten tags- 
über Verstärkungen, überschritten den 
Pruih, verjagten die Russen nordwärts 
und machten viele Gefangene. 


Christiania, 4. November. 


Die „Times“ schreiben: Die Schlacht an 
der belgischen Grenze wird zu den Schla- 


gehindert werden, festen Fuss in Calais zu 
fassen. Von der Frage, ob es den Deutschen 
gelingt oder nicht gelingt in den Besitz von 
Calais zu kommen, wird der weitere Gang 
dieses Krieges unstreitig abhängen. Die bri- 
tischen Truppen sind noch niemals in der 
langen Geschichte Grossbritaniens in furcht- 
barerem Kampfe gestanden, Das Biutbad 
ia den Kämpfen der letzten Tage, die von 
Tag zu Tag heftiger geworden, ist beispiel- 
los gross gewesen und hat sogar die Ver- 
luste in den grössten Schlachten des russisch- 
japanischen Krieges überstiegen. Die Deut- 
schen haben ganze Bataillone geopfert, aber 
auch die Verluste der Verbündeten waren 
sehr gross.. Der verzweifelte Kampf dauert 
immer noch weiter an, und zwar zu Lande 
zu Wasser, .in der Luft und unter dem Meere. 
Einem solchen Kampf hat die Welt noch nie 
zuvor gesehen, 
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Konstantinopel, 4 November. 
(K. B.) 2 November 11 Uhr vormittags: Soeben liess die serbische 
ihren Wappenschild herunternehmem. Der Gesandte reist heute oder morgen ab. 


ie ersten Erfolge der Türken auf dem Lande, 


Ein griechisches Torpedokoot in den Grund gebohrt. 


Konstantinopel, 4 November. 


(K. B.) Das amtliche Kommunique, verlautbart durch die Ottomanische Agentur, 


lautet: 


Laut Nachrichten, die von unserer kaukasischen Grenze eingelaufen sind, haben die 
Russen an einigen Stellen unsere Abteilungen angegriffen, wurden aber teilweise zum 
Rückzug gezwungen, wobei sie Verluste erlitten. 

Auf dem Mittelländischen Meere hat ein englischer Kreuzer, auf ein griechisches 
Torpedoboot das sich ihm genähert hat, das Feuer eröffnet und in den Grund gebohrt. 

Obige Ereignisse beweisen, dass unsere Gegner zu Lande und zu Meere gegen uns 
'die längst vorbereiteten feindlichen Schritte, begonnen haben. 

Die ganze ottomanische Nation ist im Vertrauen auf Gottes Hilfe bereit auf die 
Angriffe, die unsere Existenz zu vernichten bedrohen, eine würdige Antwort zu geben. 


“Die Aktionspläne der Türken. 


Berlin, 4. November. 

Die „Deutsche Tageszeitung“ meldet: 
„Secolo“ teilt mit: 

In Palästina werden unter Zekki Pascha 
Truppen gegen Aegypten zusammengezogen. 

In Samsun stehen 200.000 Türken mit 
der Front gegen den Kaukazus. 

Das 13. Armeekorps in Bagdad unter 
Kiamil Pascha geht durch Persien und greift 
Indien an. 


Abberufung des serbischen 
Gesandten aus der Türkei. 


Konstantinopel, 4 November. 
(K. B.) Der Abbruch der diplomatischen 


Beziehungen zwischen Serbien und Türkei 
erfolgte auf Grund der Note, die die ser- 
bische Gesandschaft der Pforte einhändigte. 
Die Note erklärt, dass der serbische Gesand- 
te im Auftrage der seiner Regierung 
von dem Abbruche des diplomatischen Be- 
ziehungen benachrichtigt und die Aushändi- 
gung der Pässe des Gesandten wie auch des 
‚Gesandtschaftspersonals verlangt. Der Ge- 
sandte reist morgen vormittags über Dede- 


agac oder Saloniki nach Nisch ab. 


— 


Französische und englische Schiffe 
beschlagnahmt. 
Konstantinopel, 4 November. 


(K. B.) Wie es verlautet, haben die tür- 
kischen Hafenbehörden die Beschlagnahme 
der im hiesiegen Hafen liegenden französi- 
schen und englischen Handelsschiffe veranlasst. 


Auf Irrwegen. 


Saloniki, 4 November. 


(X. B.) Aus Saloniki wird gemeldet: Der 
englische Botschafter aus Konstantinopel ist 
hier nicht wie irrtümlich gemeldet wurde, 
angekommen, sondern schlug den weiteren 
Weg mit einem Dampfschiff nach Dedeagac 
ein. 


Konstantinopel, 4 November. 
(K. B.) Die Pforte hat ihre Botschafter 


in London und in Paris, den diplomatischen 
Vertreter in Petersburg und den Gesandten 
in Belgrad, abberufen. 


England wütet 
ngiand WULE 
Kölin, 4 Oktober. 

Die »Kölnische Ztg.« meldet aus Kopenha- 
gen: Die öffentliche Meinung in England wen- 
det sich mit grosser Wut gegen die Türkei. Der 
türkische Bottschafter in London hat noch in den 
letzten Tagen feierlichst versichert kaben, dass 
die Absichten der Türkei gegen Russland durch- 
aus friedlich seien. 


Der Smyrnaer Hafen 
abgesperrt. 


Kenstautinopei, 4 November. 


(K. B.) Die Smyrnaer Blätter bestätigen 
die Nachricht, dass der Hafen von Smyrna 
seit dem 30 Oktober für die Schiffahrt ab- 
gesperrt ist. 


Die Soreen Frankreichs. 


r : Berlin, 4 November. 

-Die französischen Blätter geben ihrer Besorg- 
nis über das Vorgehen der Türkei lebhaften Aus- 
druck. Das türkische Heer wird eine mächtige 
Stütze für Deutschland und Oesterreich-Ungarn 
sein, zumal die Türkei vollständig kampfbereit 
sei. Seit zwei Monaten seien unter Leitung deut- 
scher Offiziere die strategischen Punkte am Bos- 
porus und an den Dardanellen in Verteidigungs- 
zustand gesetzt worden. Sie hatten schwere Artil- 
lerie erhalten. Auch seien Kasematten und Ver- 
schanzungen errichtet worden. 


Ministerrat in Buigarien. 
Sofia, 4 November. 


Der Ausbruch der russisch-türkischen 
Feindseligkeiten hat hier wie ein Donner- 
schlag ans heiterem Himmel gewirkt, hatte 
man ja noch in den letsten Tagen Nach- 
richten erhalten, dass die Stimmung des 


türkischen Kabineits nicht für den Krieg | 


sei. Radoslawow liess anberaumte Sobranje- 
sitzung aussetzen und berief einen Minister- 
rat ein. Er teilte mit, dass sich Russland im. 
neuen Konflikt mit der loyalen Neutralität 


Bulgariens zufriedengebe. Der Ministerrat 


Gesandtschaft | beschloss in diesem Sinne. 


| Bulgarien auf dem Scheidewege. 


Sofia, 1 November. 


(K. B.) Die Bulgar. Agentur meldet: Im 
Sobranje richtete der Führer der Sozialde- 
mokraten an den Ministerpräsiderden Rado- 
slawow eine Anfrage bezüglich der allgemei- 
nen Lage im Ali an den europäischen 
Krieg. Der Ministerpräsident bat die Beant- 
wortung auf einige Tage verschieben zu dür- 
fen. Das Haus hat sich damit einverstanden 
erklärt. 


Sofia, 4. November. 

(K. B.) Die bulgarische telegraph. Ayen- 
tur meldet: Es wurde hier eine grosse öffen- 
tliche Versammlung abgehalten in der ein Be- 
richt über die beklagenswerte Situation in Ma- 
cedonien erstattet wurde. Die von der Ver- 
sammlung angenommene Resolution fordert 
die Behörden und die politischen Parteien 
auf ein Programm auszuarbeiten, das den be- 
drängten Brüdern zuhjlfe käme. Die Regie- 
rung wird aufgefordert dahin zu wirken. Alle 
Redner haben sich für die sofortige Bese- 
tzung Macedoniens ausgesprochen. 


Sofia, 4. November. 
(K. B.) Der Gouverner von Pera giebt 
Kund dass kein Ausländer wegreisen kann 
ohne vorerst seinen dem Staate gegenüber 
eingegangen Verpflichtungen nachgekommen 
zu sein. Diese Verfügung bezieht sich auf die 
Untertanen der Triple-Entente, von denen 

viele gestern wegzureisen beabsichtigten. 

Ẹ 


Rumänisch - bulgarische 
Verhandlungen. 


Rom, 4 November. 
Der Korrespondent des „Tageblattes“ 
will von wichtigen. zwischen Rumänien und 
Buigarienschwebenden Verhandlungen über 
eine spätere gemeinsame, aber nicht gegen 
Osstorreich-Unzarn gerichteten Aktion wis- 
sen. 


Rumänien bleibt neutral. 
‚Bukarest, 4 November, 

Der russisch-Türkische Kon- 
filiki dürfte in der bisherigen 
Haltung Rumäniens kaum eine 
Aanderung herbeiführen, falls 
die übrigen Balkansisaten ne 
utraibleiben. 


Konstantinopel, 4 November. 

(K. B.) Die Tagblätter fordern die Türken 
auf zum Kampfe gegen die Tripple-Entente, deren 
Staaten seit Jahrhunderten die Vernichtung der 
Türkei und des Isiams anstreben. Der „Tanin 
spricht den Dank aus für die Symopathie-Kundge- 
bungen für die Türkei in Wien, Budapest und Ber- 
lin, und versichert die Völker von Oster.-Ungart 
und die Deutschen, dass die Türken ihre Pflicht 
a diesem Kampfe auf Tod und Leben erfüllen were 

en. 

Zwar können sich ihre Kräfte, mit jenen 
Oester.Ungarn und Deutschen nicht messen, aber 
auch sie verstehen zu kämpfen und sich für ihr 
Vaterland und ihre Religion zu opfern. 


Yu |; © 
Nieuport 
Vom Schauplatz der Kämpfe in Belgien. 


Nieuvyort — so wird der „Frankf. Ztg.“ 
aus Belgien geschrieben ist vielleicht der älte- 
ste Badeort der vornehmen Belgier und zugleich 
auch der, der sich am wenigsten entwickelt hat. 
Eigentlich ist es nur eine einzige Strasse, die das 
Meer entlarx läuft, und ein einziges grosses He- 
tel, das die Badegäste aufnimmt. Alles sicht ein 
wenig altfränkisch und vereinsamt aus, ganz an- 
ders als in den funkelnagelneuen Stadtteilen an- 
dere: beigischer Badeplätze, die erst in den letzten 
Jahren entstanden sind. Das einzig wirklich Mo- 
derne in Nieuport sind die Riesenmasten der Sta- 
tion für drahtlose Telezraphie, die nicht am Meere 
stehen und deren feines Eisengeäder man schon v. 
weitern sieht. Weiter sind die Kabel modern, die 
Nieuport nach England zu laufen und jetzt gerade 
tür den Telepkionverkehr zwischen Belgien und 
England hergerichtet worden sein sollen. 

Von diesem Badeort bis zu dem uralten Städt- 
chen Nieuport läuft man gut eine Stunde, zunächst 
durch ein Wäldchen, in dem irgendwo ein freund- 
liches, villenartiges ‚Wirtshaus steht, und dann 
die Wiesen entlang und vorbei an schattigen Gär- 
ten. Es ist ein schönes und abwechlungsreiches 
fruchtbares Land, das von einem Fächerwerk von 
Kanälen durchzogen wird, die hier aus Furnes, 
Ostende und anderen Orten zusammenlaufen. In 
Friedenszeiten kann man nicht sattsehen an die- 
sen snierelnden Wassern, auf deren glatten Flä- 
chen bunte Schiffe ziehen, und an den vielen alt- 
modischen Schleusenwerken. In Kriegszeiten ist 
das anders. Die Uferwände sind mindestens me- 
tertief, ehe sie die Oberfläche des Wassers errei- 
chen, und ein Heer. das hier operieren muss und 
über die steilen Mauern der Ufer hinweg die vie- 
len Brücken zu schlagen hat, mnes seine liebe Net 
haben, vorwärts zu kommen. Man will es richt 
recht fassen, wozu olle die vielen Karäle dienen 
sollen, da doch der Hafen von Nieuport kaum ir- 
gendwelche Bedeutung hat. Irgendwo mitten in 
den Feldern steht ein wralter Leuchtturm. Er sieht 
aus wie des Ueberbleibsel einer Rätberburg und 
stammt aus dem 13 Jahrhurtert. Bis zu selnen 
Füssen snülte einst die See. Dann kam der Sand 
genau so wie bei dem Fr’en von Brügge und er 
hat einen breiten Landstro fen zwischen den alten 
Hafen und die See gelagert. Nienport schlief ein 
und wenn man heute durch die Strassen des win- 
zigen Städtchens wandert, steht man piötzlich ver- 
blüfft vor dem Riesenbar einer mächtigen alten 
gotischen Katiiedrale und den stolzen Tuchhallen- 
gebäude aus dem Jahre 1480. “= 

Lange hat sich niemand um diese prächtigen 
Bauten gekümmert. Nur einige belgische Maler 
kamen dorthin und haben sie entzückten Auges 
betrachtet und auf die Leinwand gebracht. So ge- 
Schah es, dass die Tuchhalle mit ihrer wuchtigen 
gotischen Halle wieder hergestellt wurde. In ihren 
oberen Räumen haben die belgischen Maler Aus- 
stellungen abgehalten, zu denen selten jemand 
kam. Nur wenige Häuser stehen auf der breiten 
Strassen von Nieuport, aber iat alle tragen die 
Erinnerung früherer slänzender Zeiten. In einer 
dieser gotischen Residenzen hat der Erzherzog 
Albert gewohnt, ais Moritz von Nassau im Jahre 
1556 die spanischen Seeräuber von Dünkirchen 
bekämpfen wollte und dabei mit den spanfsch- 
österrechischen Truppen in den Dünen zusammen- 


stiess. 
Generaistabschef Mokke 
: auf Urlaub. 


Berlin, 4 November. 


(K. B.) Der Gensralstabschef, General- 
oberst Moltke hat krankheitshalber einen 
Urlaub bis zur vollständigen Genesung er- 
halten. Der Kaiser hat ihm zu diesen Zwecke 
sein Schloss Hohenburg zur Disposition ge- 
stellt. In Vertretung Moltkes wird die Agen- 
dea, der Kriegsminister Generaileutenannt v. 
Falkenhayn führen. 


Dis Kriegsschatzung der Stadt Brüssel, 


Brüssel, 4. November. 
Nach längeren Verhandlungen wurde die 
Kriegskontribution der Stadt Brüssel auf 45 
Milionen Francs festgesetzt. Dies bedeutet 
eine Ermässigung von fünf Milionen gegen- 


DIE KORRESPONDENZ 


über der zuerst angesetzten Summe, Die 
Zahlung der Kontribution erfolgt in wöchen- 
tlichen Beträgen von je 214, Millionen Francs. 
(„Frankfurter Zeitung“). 


Die Verluste Ges „Hermes“ 


Kopenhagen, 4 November. 
(K. B.) Nach den letzten Berichten sind 


bei dem Versinken des englischen Kreuzers 
„Hermes“ 2 Mann ertrunken, 2 verwundet 
worden und 40 werden vermisst. 


Tseningtau im Feuer, 
(X. B.) Die „Central Nevs“ melden aus 


Londor, 4 November. 
Schanghai: Das starke Beschiessen von 
Tschingtau durch die Verbündeten dauert 
fort. Grosse Petroleummagazine des Hafens 
stehen in Flammen. 


Die Neubildang des italienischen 
Kabinetis. 
Rom, 4 November. 
(KB.) „Giornale d’ Italia“ schreibt: Nach- 
dem der König die Meinungen der Politiker 
angehört hat, betraute er den Minister 
Salandra mit der bildung des Kabi- 
metis. Die Krise wird bald heendigt. Vor 


allem trachtet Salandra das Portefeuilie des 
Auswärtigen und der Finanzen zu besetzen. 


Sofia, 4 November. 
(K. B.) Der „Giornale d'Italia“ meldet, dass 
Salandra die Mission der Kabinettsbildung iiber- 
nommen hat. 


Die Haltung der neutralen 
Balkanstaaten. 


Krakau, 3 November. 


Im gegenwärtigen Augenblick, wo die Feindse- 
liekeiten der Türkei und Russland begonnen haben, 
interessiert natürlich die Frage der zukünftigen Hal- 
tung der übrigen Balkanmächte Griechenland, Ru- 
mänien und Bulgarien. Dass der Dreiverband alle 
Anstrengungen machen wird, die eine oder andere 
oder gar alle zusammen für seine Zwecke nutzbar 
zu machen und sie in den neuentbrannten Krieg 
hineinzuziehen, darf wohl nach den bisherigen Er- 
fahrungen keinen Zweifel unterliegen. Trotzdem 
möchten wir annehmen, dass es diesen Staaten auch 
weiter gelingen wird, diesem von London, Peters- 
burg und Bordeaux auf sie ausgeübten Druck stand- 
zuhalten und neutral zu bleiben. In erster Linie be- 
steht vielleicht gerade für Griechenland die Gefahr, 
aus seiner Neutralität herausgelockt und in den Tür- 
kisch-Russischen Krieg verwickelt zu werden. Wenn 
aber nicht alle Anzeihen täuschen, ist man in Athen 
ebensowenig geneigt, sich von leeren Versprechun- 
gen irreleiten zu lassen, wie dass iu Bukarest und 
Sofia der Fall ist. Auch wäre es nicht ganz erfin- 
dlich, in welcher Weise Griechenland erfolgreich in 
der Krieg eingreifen könnte, zumal doch für seine 
Marine an den Dardanellen ebensowegig Lorbeeren 
zu holen wären wie an der kleinasiatischen Küste 
deren Städte zum grössten leil von Griechen be- 
wohnt sind und daher schwerlich einer Beschiessung 
ausgesetzt werden könnten. Im übrigen besteht für 
Griecherland auch keinerlei Verpflichtung, den 
Dreiverbandmächten seine bewaffnete Macht zur 
Verfügung zu stellen, und Ministerpräsident Veni- 
zelos hat noch kürzlich darauf cingewiesen, das 
bindende Abmachungen für Griechenland nur in 
dem einen Falle bestehen, nämlich, falls sein Bun- 
desgenosse Serbien von einer oder mehreren Bal- 
kanmächten angegriffen würde. 

Demnach darf bis auf weiteres angenommen 
werden, dass die kriegerischen Vorgänge dort 
unten auf Russland und die Türkei beschränkt 
bleiben werden. 


3 


Der serbische Schmarotzer, 
Scharfe Sprache bulgarischer Blätter. 


Sofia, 4. November. 

(K. B.) Der „Dnewnik“ spricht seine 
Entrüstung aus, anlässlich einer Äusserung 
des serbischen Gesandten in Petersburg, Spa- 
lajkowicz, Serbien wäre geneist dem Bulga- 
rien ein kleines Territorium abzutreten, falls 
Bulgarien dem Serbien 200.000 Soldaten ge- 
gen Öster.-Ungarn beistellen würde. Das 
Tagblatt führt aus: der serbische Schmaro- 
tzer ist schon vom Geschick streng bestraft 
worden, Macedonien wurde von allen Mä- 
chten für bulgarisch erklärt. Würde Bulgarien 
heute ®s besetzen wollen, daan würde ein 
Fünftel der 200.000 Armee ausreichen. Übri- 
gens könnten wir auf einem anderen Wege 
die Provinz zurücknehmen, die wir durch ser- 
bische List verloren haben, Die serbische Na- 
tion ist im Blut geboren und auferzogren 
wordea, sie muss auch in Biut eriränkt 
werden. 


Diplomatische Artickeiten. 


London, 4 November. 


(K. B.) Der türkische Botschafter hat dem? 


Grey einen Abschiedsbesuch abge- 
stattet. Er reist morgen ab. 


3 F am 
Bukowinas Danksehreiben. 
Wien, 4 November. 

(K. B.) Der Landesauschuss von Buko- 
wina hat aa den Ministerpräsidenien Grafen 
Stärgh eine Zuschrift gerichtet, in der die 
Bitte ausgesprochen wird, vor den Stufen 
des Trones Namens Bukowiras für das Kai-: 


serliäie Handschreiben den Dank zum Aus- 
druck zu bringen. 


=m 


Telegramme. 


s London, 4 November. 
(K. B.) Aus Para in Brasilien wird gemeldet, 
dass dorthin zwei deutsche Dampier eingelaufen: 
sind die die Passagiere und die Bemannung des 
belgischen Schiffes „Van Dyck“ und jene der eng-, 
lischen Schiffe die durch den deutschen Kreuzer‘ 
„Karlsruhe“ genommen wurden, gebracht haben. 


m Ken ee En ar D 


Berlin, 4 November. 


(K. B.) „Vossische Ztg.“ berichtet aus Am- 
sterdam: Einige Handelsfirmen in Amsterdam u. 
Rotterdam, erhielten aus London vertrauliche In= 
formationen laut denen die Zahl der Buren über, 
10.000 beträgt. Die Aufständischen sind gut be-! 
waffnet, sie haben Geschütze und Maschinenge- 
wehre. Wie es verlautet, ist auch die ganze Ko- 
lonie über dem Oranjefluss im Aufstand. 


Berlin, 4 November. 
(K. B.) „Voss. Ztg.“ meldet aus Stockholm‘! 
Der Verkehr der Postanweisungen zwischen 
Schweden und Russland wurde unterbrochen. In 
Skandinavien erheben sich Stimmen gegen die! 
Gewaltakten der Engländer auf dem Meere. Die 
Nordschifffahrtgesellschaft hat bei den Ministe- 
rien des Auswärtigen in Stockholm und Kopenha- 
sen gegen die Revision der Schiffe der neutralen’ 
Staaten Einspruch erhoben. Es herrscht die An- 
sicht, dass die neutralen Staaten unter dem Vor- 
sitze der Vereinigten-Staaten sich zum Schutze: 
dr Rechte und der Handelsireiheit vereinigen sol- 
en. 


Athen, 4 November, 

Die Blätter besprechen die durch den türki- 
schen Handstreich gestern geschaffene Lage und 
erklären. Griechenland wolle nach wie vor in 
Frieden leben. Nach der Meinung der Blätter hän- 
ge jedoch der Friede auf dem Baikan einzig und, 
allein von Bulgarien ab. Griechenland wache über, 


į seine Interessen. r 


Dankbarkeit. 


Skizze von Minna v. Heide. 

Ich war beim Kuchenbacken, hatte es mächtig eilg 
mit Vorbereitungen zu einem Familienfest und lief, 
wie man so sagt, vorn im Trab und hinten im 
Sprung, als ausserordentlich heftig an der Schelle 
gezogen wurde. Natürlich war ich empört darüber 
und Öffnette mit einer entsprechend energischen 
Geste die Tür. Draussen stand, am ganzen Leibe 
zitternd, ein junger Mensch. „Bitte. lassen Sie mich 
hinein, es ist ein Schutzmann h'n'er mir her!“ bat 
er mit einer so flehent'ichen Angst, dass ich mit 
davon erfasst wurde. „Ich wollte über die Dächer“, 
fuhr aer junge Mann fort, „aber die Bodentür ist 
verschlossen. Mein Leben lang will ich Ihnen dan- 
ken, wenn Sie mich hineinlassen!“ 

Das war alles in wenigen Sekunden hervorge- 
stossen, und in der Tat hörte man jetzt eilige schwere 
Schritte die Treppen heraufkommen. 

Ich war ganz allein in der Wohnug, besann 
mich aber nicht, sondern liess den zu Tode Geäng- 
stigten eintreten und zog die Tür ins Schloss. Es 
war etwas in den Äugen des jungen Mannes, das 
mir ein unendliches Mitleid einflösste und mir die 
Gewissheit gab, dass ich nichts von ihm zu fürchten 
hatte. 

Es blieb mir dann gerade noch Zeit, ihn in die 
Küche zu schieben und dort die Tür zu schliessen, 
als abermals mit Nachdruck geläutet wurde. 

Natürlich war es der Schutzmann. Er sagte 
ganz ausser Atem: „Ich verfolge einen jungen Mann 
in einem schwarzen schlappigen Hut, ich glaube, er 
hatte eine Brille auf. Er hat gestohlen. Ich hörte 
hier irgendwo eine Tür aufgehen, war es bei Ihnen ?“ 

` Ich weiss nicht, wie ich so schnell zu einer Lü- 
ge kam. Jedenfalls sagte ich mit der grössten Ruhe: 
‚Der, junge Mann kann hier kaum gewesen sein, ich 
hätte ihn dann doch wohl sehen müssen, denn die 
Tür habe ich freilich geöffnet und wieder geschlos- 
scn, ich bin beim Hausputz. Aber schliesslich habe 
ıch weiter nicht achtgegeben, da mag schon jemand 
nach oben gegangen sein und ist vielleicht auch 
längst über die Dächer entkommen.“ 

„Nein“ sagte der Schutzmann enttäuscht, „die 
Bodentür ist verschlossen, ich war schon bis rauf. 
Er muss dann ins Nebenhaus gelaufen sein, und 
nun ist er mir wohl entwischt, da hab’ ich nun lei- 
der viel unnütze Zeit verloren. Entschuldigen Sie!“ 
Und damit keuchte der ziemlich korpulente Beamte 
die drei Treppen wieder herab. 

Ich legte einen Augenblick meine Hand auf 
mein pochendes Herz. Was batte ich da getan! 
Nicht nur gelogen hatte ich, sondern mich eigen- 
tich mitschuldig gemacht. Mindestens war ich eine 
Hehlerin. Aber der junge Mensch konnte ja auch 
Schlimmeres begangen haben. 

Dann ging ich in die Küche. Und es verur- 
sachte mir ein eigen beklommenes Gefühl, als mir 
der süssliche Backdunst entgegenschlug, und ich 
zugleich ganz zusammengesunken meinen unfreiwil- 
ligen Schützling auf der Feuerungskiste sitzen sah. 
Den Kopf in beide Hände vergraben und von einem 
Schluchzen förmlich geschüttelt. 

Er war noch so jung, der arme Missetäter. Ich 
hatte selbst einen Sohn draussen in der Welt, und 
'so konnte ich nicht umhin, meine Hand auf das sau- 
ber in Ordnung gehaltene Haar zu legen. Da glitt 
der Weinende von der Kiste herab und umk!ammerte 
meine Füsse. Von dem heissen Gestammel seines 
Dankes verstand ich kein Wort. 


Stillschweigend machte ich ihm einen warmen 
Imbiss fertig und deckte ihm in meines Sohnes Zim- 
mer den Tisch. Ich hätte es nicht über mich ge- 
bracht, um eine Erklärung zu bitten. Aber als ich 
nach zwei Stunden in meines Sohnes Zimmer trat, 
stand alles Essen unberührt, und das Zimmer war 
leer. Im ersten Augenblick wusste ich keinerler Er- 
klärung. Ich hatte dem jungen Menschen absichtlich 
recht viel Zeit gelassen. Er sollte sich in Ruhe und 
ganz unbehelligt einigermassen zurechtfinden. Was 
aber war nun und wie hatte das geschehen können! 

Ein engbeschriebenes Briefblatt, das auf dem 
Schreibtisch lag, klärte mich darüber auf. Da stand 
in einer klaren ansprechenden Handschrift: „Es war 
mir nicht möglich, einen Bissen herunterzubriugen, 
trotzdem der Hunger gross ist. Ich konnte von Ihrer 
grossen Güte nicht mehr annehmen, der erste Bissen 
wäre mir im Halse stecken geblieben, denn ich habe 
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DIE IRRESPUTTNZ 


wirklich gestohlen. Zum erstenmal in meinen Leben 
freilich, aber wenn Sie mich nun nicht davor be- 
wahrt hätten, hätte ich wohl ins Gefängniss ge- 
musst und das ist viel schlimmer als der Tod. 

Ich habe gesehen, dass dieses Zimmer hier ein- 
nen Balkon hat und dass es nicht unmöglich ist, 
sich über die Brüstung auf dem Ges’ms und von da 
auf dss Hausdach zu schwingen. Ohne Lebensge- 
fahr wird es wohl nicht sein, aber was hat ein so 
armsc' çes Leben wie das meine schliesslich zu be- 
deuten! Ich mag Ihnen nicht wieder unter die Au- 
ren irotcn. Ich habe niemals geglaubt, dass es noch 
so viel Güte gibt, als Sie mir erwiesen hahen, zu 
mir ist in meinen ganzen Leben noch kein Mensch 
gütig gewesen. Wen ich jetzt mit heiler Haut da- 
vonk:omme, will ich noch einmal allen Mut zusam- 
mennehmen, um doch noch m't dem Schicksal fer- 
tig zu werden. Vielleicht erreiche ich es noch, Ihnen 
eines Tages zu danken. , 

Hier auf dem Tisch steht Ihr Bild, gütige Frau 
und darunter geschrieben — vermutlich von der 
Hand Ihres Sohnes — „Meine geliebte Mutter“. 

Ich wäre niemals der, der ich heute bin, wenn 
ich jemals eine Mutter gehabt hätte! Das lassen 
Sie vielleicht als Entschuldigung gelten. 

Diesen Briefbogen und den grossen Briefum- 
schlag habe ich hier von dem Schreibtisch genom- 
men. In den Briefumschlag habe ich ein Päckchen 
mit fünfundzwanzig Ansichtskarten gelegt, und die 
Adresse des Ladens, in dem ich sie gestohlen ha- 
be, steht darauf geschrieben. Ich wollte die Karten 
verkaufen, weil der Hunger so biss. Sie sind aber 
noch vollzählig, und wenn Sie, nun noch ein übri- 
ges tun und eine Marke darau’tun und den Brief 
in den Kasten stecken wollen, dann hat der Mann 
sein Eigentum wieder. Weiter klebt Gott sei Dank 
noch nichts an meinen Fingern. 

Tausendfachen Dank und wenn keine andere 
Vergeltung, dann doch die, die dem eigenen Her- 
zen in der Wohltat liegen muss, sich einen Men- 
schen in der innigsten Dankbarkeit zu eiren gemacht 
zu haben. Ein Tiefunglücklicher“. 

In meinen Schiäfen hämmerte es und meine 
Hände flogen. Ich war kaum noch imstande, das 
Briefblatt zu halten. 

Natürlich war der arme Mensch entkommen, 
und der wirklich lebensgefärhliche Schwung war 
ihm geglückt, wie ja so leicht mal etwas glückt, 
wenn man mit Todesverachtung alles auf eine Karte 
setzt. Aber dass er sich dann noch einmal die Treppe- 
heraufschlich, um sich meinen Namen einzuprägen, 
dafür hätte ich ihn an den Haenden festhalten 
mögen. Denn das hat er getan. 


Nun, heute nach zwei Jahren, erhalte sich ein 
Päckchen, mit einem fein geschliffenen Rubin. Der 
Stein ist nur klein, aber von einer so prachtvollen 
Klarheit, wie ich ähnlich niemals einen Rubin ge- 
sehen habe. Dazu lagen auf einem dünnen Ueber- 
seebtatt die nachfolgenden Worte in dem Kästchen: 

„Ich bin auch heute noch arm, aber seit vier 
Wochen in einer festen, gesicherten Stellung. Hun- 
ger habe ich noch genug gelitten und auch reich 
lich Härte zu der übrigen kennen gelent, aber 
meinen Glauben hätte mir seit der Stunde bei 
Ihnen kein Mensch mehr nehmen können. Der Ge- 
danke daran hat mich immer wieder hochgehalten. 
Und das hatte ich mir zugeschworen, die ersten hun- 
dert Mark, die einmal mir gehören würden, die 
sollten mir zu einen schwachen Zeichen meiner 
Dankbarkeit für Sie werden. 

Meine Auge blieb an diesem Stein hängen. Er 
lag in einem Schaufenster, und das Licht fiel so da- 
rauf, dass ich mich wundern musste, wie sowiel 
Schönheit von einen kleinen Stein ausgeben konnte. 
Er kam mir beinahe heilig vor in seiner Neuheit. 

Ich habe meinen ersten wohlverdienten Monats” 
lohn in der Tasche, und ehe ich es mich versah, 
gehörte der Stein mir. Dass ich ihn nicht für mich 
wollte, verehrte, gütigste Frau, versteht sich wohl 
von selbst. Ich hätte nichts finden können, das mir 
schöner schien. 

Nun werde ich mich noch eimal wie vor den 
zwei Jahren auf die Knie legen, in meiner eigener 
sauberen kleinen Stube, und werde Tränen der 
Dankbarkeit, die ich bei meinem Schreiben hier kaum 
noch zurückhalten kann, auf diesen kleinen Stein 
weinen, bevor ich ihn auf die weite Reise nach 


Deutschland schicke. 
Der durch Ihre Güte Gereitete, 


ie Erneuerung des Postabon- 
nemeanis pro November 


bitten wir höflichst, SOFORT vernehmen 
za wollen. Darch den infolge des Krieges 
verlangsamten Geldpsstverkehr erleiden 
auch die Eingänge der Abonnementsbeträ- 
ge Verzögerungen. Nur wer möglichst UM: 
GEHEND sein Abonnement erneuert, kann 
auf die ununterbrochene regelmässige Zu: 
siellung des Blattes rechnen. , 
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Verantwortlicher Redakteur Siegmund Rosner. 


ANNONCEN. 


Antiguitäten jeder Art 


täglich neue Erwerbungen billigst zu verkaufen 
überdies ein Feldstecher. 


Auctionshalle Ring 34, Haus Hawelka. 


EENERBRZREEZTERBERINE 


Wichtig für P. T. Herrn Offizierel' 


Viela von den P. T. Offiziere kaufen in der Eile Mon- 
ture bei Händlern und sonstigen Nichtfachleuten, um 
bald darauf feststellen zu müssen. dass die Waare 
trotz den hohen Preiser. dem Zwecke nicht entspre- 
chen. 
fch erlaube mir daher die Aufmerksamkeit der P. T. 
Offizinre anf meine Unitormirungsanstalt zu lenken, 
und unter Berufung auf meine spezielle Fachkenntnis« 
se, auf meine mier Fffekteirung 
der mir erteilten Aufträge, die P. T. Offiziere zu einet 
Probebestellung einzuladen. 
Meine Werkstädie efiectuirt die Aufträge prompt und 
billig. Ausführliche mündliche Auskünfte erteilt stets 
die Unitormirungsanstalt 


Winzeentv Zmuda, 


Krakau, Thomaszagasse 21. 


Hive met piporna 
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CESKYCH SPORITELEN 


(Zentralbank der böhmischen Sparkas- 
sen) Filiale in Krakau, sowie ihre der- 
zeitige provisorische Abteilung in Wien 
I., Schottenring 1., übernimmt neue 
Spareinlagen gegen vorteilhafte Verzin- 
sung und zahlt von denselben bis auf 
Widerruf: bis K. 1.000, — ohne Kündi- 
gung, bis K. 5.000, — gegen Ď-tägige 
Kündigung, bis K. 10.000, — gegen 10- 
tägige Kündigung, bis K. 50.000, — ge- 
gen 30-tägige Kündigung, über K. 50.000, 
— gegen 60-tägige Kündigung aus, wobei 
besondere Wünscha der P. T. Kommit- | 
tenten bereitwilligst Berücksichtigung © 

finden. 


“r Die Posterlagscheine zur kostenlosen 


man auf Verlangen gratis. 


Teebutter, Tafelbutter, Sardinen, Fischkonserven, Salami und sämtliche Verpflegs- 
artikel für die K. u. K. Armee liefert am billigsten die handelsgerichtlich prot. 


Handelshaus und Käsefabrik in Krakau, K. u. K. Armee Liefranten. 
En gros und detail Verkaufstele = Rin splatz Ecke Siennagasse. 


C-- ` "fte-Rüro Wielopolegasse. 


Kıakau, »iolarskagasse 6. 


j Ueberweisung von Geld bekommt jeder- f E 


